
Hoch hinaus im Kloster Einsiedeln
Von historischen Fotografien aus dem reichhaltigen Klosterschatz bis hoch in den Dachstuhl der Kirche zog es den Kunstverein Oberer Zürichsee.

Die ersten Sonnenstrahlen lugten
über das Kloster, leuchteten den
Platz aus und wärmten ein we-

nig die dicht gedrängte Gruppe interes-
sierter Kunstverein-Mitglieder, die den
spannenden Ausführungen des Kultur-
und Kunstwissenschaftlers Peter Röllin
lauschte. Das Kloster Einsiedeln ist eine
Benediktinerabtei, der grösste Wall-
fahrtsort der Schweiz und eine bedeu-
tende Station auf dem Jakobsweg. Weit-
hin bekannt ist, dass sich 828 Meinrad
als Einsiedler auf dem Etzelpass nieder-
liess, vielen Menschen Rat und Trost er-
teilte, bevor er von Landstreichern er-
mordet wurde. Zwei Raben folgten den
Mördern und entlarvten diese. Aus die-
sem Grund befinden sich auch auf dem
Wappen des Klosters und des Dorfes
zwei Raben.

Von einer Mönchsgemeinschaft der
Benediktiner bis zur 1039 gebauten drei-
schiffigen Basilika war es ein langer Weg.
Baumeister Johann Moosbrugger schuf,
gemeinsam mit den Gebrüdern Asam,
das spätere Bauwerk.

Ausnahme für die Queen
Berühmt ist das Kloster auch durch seine
Schwarze Madonna aus der Mitte des 15.
Jahrhunderts. Ihr spanisches Gewand in
Glockenform wird regelmässig gewech-
selt, farblich passend zur jeweils liturgi-
schen Farbe im Kirchenjahr. Die schwar-
ze Hautfarbe stammt übrigens vom Russ
der zahllosen brennenden Kerzen und
Lampen, die über Jahrhunderte vor der
Figur ihren Rauch abgaben.
Die heutige geschlossene baro-

cke Klosteranlage entstand ab 1704
nach den Plänen des Architekten Cas-

par Moosbrugger aus der Vorarlberger
Bauschule. Pater Lorenz übernahm nun
die Führung und zeigte, wie unvergleich-
lich neben der Pilgerkirche mit Gnaden-
kapelle, der Chor, die Stiftsbibliothek,
der Marstall, das Naturalienkabinett
(das auch von Goethe besucht und be-
wundert wurde), der obere Chor (strik-
tes Frauenverbot, ausser einem einzigen
Mal: Besuch von Queen Elisabeth II) und
die Klosterschule seien.

Fotografischer Schatz
Durch das Oratorium und die Magdalena-
kapelle ging es zum unteren Schulgang.
Vor 20 Jahren wurde das Archiv reno-
viert und dabei ein wahrer fotografischen
Schatz gefunden. 6000mit Fotoemulsion
beschichtete Glasplatten, 25000 Fotoab-
züge und rund 350 Fotoalben zeugen von
der Geschichte des Klosters seit Erfin-
dung der Fotografie. Momentaufnahmen
bei einer Wanderung, Klassenfotos der
Schüler, Sequenzen aus dem Internats-
alltag, Küchendienst, Fasnacht und viele
weitere Themen beeindrucken grossfor-
matig und schwarz/weiss.
Schmale Stein- und abenteuerliche

Holzstiegen führen ganz nach oben – in
den Dachstuhl über dem Steingewöl-
be der Kirche. Die aufwendige Renovie-
rung 1993 durch Professor Natterer aus
Lausanne und dem Einsiedler Zimmer-
mann Fritz Näf führte zur Rückkehr der
ursprünglichen Holzkonstruktion, ein-
schliesslich herkömmlicher Verbindungs-
techniken und ist mehr als eindrücklich.
Kaum zu glauben, dass solch eine Konst-
ruktion vor Hunderten von Jahren so per-
fekt geschaffen wurde.

_Marie-Eve Hofmann-Marsy
Spannender Rundgang: Kunstwissenschaftler Peter Röllin (Mitte links) und Peter Lorenz
(rechts daneben) führten durch das Kloster Einsiedeln. Bilder Marie-Eve Hofmann-Marsy

Zeitzeugen aus einem wahren Schatz der
Klosterfotografie zeigen Alltagsszenen.

Imposanter Dachstuhl: Die Baumeister haben vor Hunderten von Jahren komplizierte Holzkonstruktionen erschaffen.

Glazialen Innenraum
sichtbar gemacht
Die Ausstellung «Grundrauschen» im Museum Zeitfalten in Uznach bot einen überraschenden
Einblick in ein Naturspektakel, das so vielleicht nicht mehr lange zu sehen sein wird.

Kommen Sie mit in die Gletscherhöh-
le und lassen Sie sich berauschen» –
so könnte man die Ausstellung von

Erika Rüegg-Ploke ganz kurz umschrei-
ben. Denn die Künstlerin entführte in das
Innere eines Gletschers und zeigte davon
inspiriert mit künstlerischen Mitteln gla-
ziale Landschaften. Der Blick wurde ganz
nahe an die einzelnen Eisformationen ge-
lenkt und liess scharfe Kanten, feine Wel-
len oder auch einzelne Gesteinspartikel
und Luftblasen im Eis entdecken. Dabei
verschwammen die Distanzen und Nähe
und Tiefe liessen Spielraum. Licht und Re-
flexion im Eis nahmen ungeahnte Formen
und Farben an und schillerten in vielfälti-
gemWeiss und Blau.
Erika Rüegg-Ploke interpretierte den

glazialen Innenraummit Skizzen, Malerei-
en und Fotografie. Mit audiovisuellen Mit-
teln hielt sie das Rauschen im Innern des
Gletschers fest und liess so die Besucher
tief ins Innenleben eintauchen.
Im Museum Zeitfalten in Uznach zeig-

te Erika Rüegg-Ploke einen Ausschnitt
ihrer künstlerischen Auseinandersetzung
der letzten vier Jahre mit dem glazialen
Thema. Gletscherhöhlen sind vergänglich
und können sich innerhalb kurzer Zeit ver-
ändern, ihr Zugang ist nicht immer ge-
währleistet oder gar zu gefährlich. Um-
so mehr gab die präsentierte Ausstellung
«Grundrauschen» einen überraschenden
Einblick in ein Naturspektakel, welches
vielleicht nicht mehr lange so zu sehen
sein wird.

Ausstellung vielseitig umrahmt
Cornelia Brändli, Präsidentin des Kunst-
vereins Oberer Zürichsee, eröffnete mit
stimmungsvollen Worten die Vernissage
und Gian Gadient untermalte mit seinem

vielseitigen Percussions-Klangteppich die
Videoinstallation und Bilder. Beim Inter-
mezzo entführte Bruno Glaus die Besu-
cher mit Musik und Geräuschen in eine
weihnächtliche Meditation. Und mit Glet-
schergin und Handpan oder festlichen
Blumendekorationen wurde die Ausstel-
lung «Grundrauschen» ergänzt.
Nun kommt ein weiterer Winter mit

hoffentlich der Möglichkeit, in eine Glet-
schergrotte einzutauchen. Denn Eri-
ka Rüegg-Ploke steckt noch voller Pläne
und künstlerischer Umsetzungsideen – es
rauscht weiter… _pd

Erika Rüegg-Ploke inter-
pretiert mit Skizzen,
Malereien und Fotografie
den glazialen Innenraum.
Bilder Roman Furrer und Erika Rüegg-Ploke

Männerchor in der
Galluskirche
Anlässlich des ökumenischen Gottes-
dienstes in der Pfarrkirche St.Gallus in
Amden sang der Männerchor Amden
unter der Leitung von Cornelius Glaus
die Vaterunser-Messe von Lorenz Maier-
hofer. Der Chor wurde begleitet von dem
Organisten Emanuele Jannibelli.
Die Bibelstelle Johannes 2,1-12, in

der Jesus von Nazaret als Gast einer
Hochzeitsfeier Wasser in guten Wein
verwandelte, wurde vom Pastoralas-
sistenten Bruno Schmid gelesen und
von Pfarrer Jörn Schlede in der Predigt

dem Volk näher gebracht. Der Genuss
von Wein war zu jener Zeit mit irdischer
Freude verbunden. Neben dem Wein-
wunder war es wunderbar, dass die Gäs-
te nicht über den ausbleibenden Wein
meckerten, sondern Maria Jesus bittet
und die Hochzeitsgäste 600 Liter Was-
ser von weit weg aus den tiefen Brunnen
schöpfen mussten.
Im Anschluss an den Gottesdienst

wurde ein kleiner Apéro – selbstver-
ständlich auch mit Wein – ausge-
schenkt. _Doris Santavenere
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